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Stettin, den 14. September. 


R. M. Mit dem Falle Sebaſtopols, oder beſſer geſagt, 
des ſüdlichen Theils von Sebaſtopol, da die Nordforts doch 
immerhin noch ein furchtbares Stück Feſtung bilden, meinen 
unſere verehrten Ruſſenſreunde, ſei der militatriſchen Ehre der 
Seemächte Genüge geleiftet, und va der dritte Garantiepunkt 
überdies durch Vernichtung der ruſſiſchen Pontusflotte thatſäch⸗ 
lich ſich erledigt habe, fo könnten die Alliirten nun die Hand 
zum Frieden bieten, wenn fie wirklich den Frieden wollten. Aber 
leider könne man ſich nicht verheimlichen, daß die Ausſicht, dies 
von aller Welt erſehnte Ereigniß eintreten zu ſehen, äußerſt 
burftig ſei. 

Wir glauben auch nicht, daß die Glocken der Pauls kirche 
dle Hoffnung auf Frieden eingeläutet, daß die Kanonen der 

nvaliden die Siegesbotſchaſt als Ouvertüre zu einem ſentimen⸗ 
talen Verſöhnungsdrama gedonnert haben. Die weſtmächtliche 
Politik wird vor den Konſequenzen ihres Programms nicht 
zurückſchrecken, und wie fie mit männlichem Entſchluß die Sache 
Europas ergriffen hat, dieſelbe männlich bis ans Ende führen. 
Wenn Rußland eine Drohung für Europa geweſen iſt, ſo iſt 
es nicht ſo ſehr zu Boden geworfen, um nicht nach Erlangung 
eines faulen Friedens in kurzer Zeit die alte Drohung ſein zu 
können, und wenn es die Bedingungen der Weſimächte für 
demüthigend und mit feiner Spuverainetät nicht für vereinbar 
hält, fo möge es nur bedenken, daß es ruſſ. Politik geweſen iſt, 
die ſeit anderthalb Jahrhunderten ſich beſtrebte, die Kabinette zu 
demüthigen und die Souverainetäten anzutaſten. Der dritte Ga⸗ 
‚Tantiepunft, der die Herrſchaft Rußlands auf dem Pontus unmög⸗ 
lich machen ſoll, iſt freilich thatſächlich angenommen, aber das 
genügt nicht, er muß auch im Prinzipe angenommen werden, ſo 
demüthigend das für eine Macht auch ſein mag, die ſich gerirte, 
als ob ſie von Gottes Gnaden Protektor von Europa wäre. 


Im bürgerlichen Leben würde es Jedermann lächerlich 


finden, wenn Jemandem, der in einer Rechtsſache ſeinem Geg⸗ 
ner einen billigen und vernünftigen Vergleich vergebens ange⸗ 
boten hat, nach gewonnenem Prozeſſe zugemuthet wird, daß er, 
damit der Gegner nicht an eine höhere Inſtanz appellire, die 
Bedingungen deſſelben nachträglich annähme und außerdem auf 
Zurückerſtanung der Vorſchüſſe verzichte, die er während des 
Prozeſſes leiſten mußte. Mag der Gegner, wenn er bei der 
erſten Inſtanz ſich nicht beruhigen will, an die zweite appelli⸗ 
ren, und wenn er dieſe verloren hat, auch noch durch die letzte 
fallen; man bat vernünftigerweiſe keine Verpflichtung, Leute, 
die ſich ruiniten wollen, auf eigene Unfoften daran zu verhindern. 
Wir haben mehr als einmal darauf hingewieſen, mit wie 
viel Stolz und Uebermuth die günſtigſten Bedingungen, die ihren 
von Seiten der europälſchen Großmächte geboten wurden, von 
Rußland zurückgewieſen worden find, um bei jeder. folgenden 
Verhandlung minder günſtige proponirt zu erhalten. Unſere 
Ruſſenfreunde würden jedenfalls wohlthun, wenn ſie den Gang 
der biplomatiſchen Ereigniſſe ſich ein wenig in's Gedächtniß zu⸗ 
rückruſen wollten, fie würden dann, wenn fie nicht eine Stirn 
haben, wie der berühmte Neger, der ſich im Vertrauen auf die 
Härte feines Schädels mit einem Widder ſtoßen wollte, was 
wirklich ein widvermäßiger Entſchluß iſt, ſicherlich nicht mehr 
das Odium einer Verlängerung des Krieges auf Seiten der 
Allürten zu ſchieben wagen. 
Wenn der Kaiſer von Rußland den Frieden wünſcht, ſo 
wird er den Frieden erhalten können. Auch die Bedingungen, 
die ihm jetzt geboten werden, ſind bei weitem nicht ſo de⸗ 
müthigend, als die waren, die ein Hohenzollern nach der Schlacht 
von Jena, und ein Habsburger nach der von Auſterlitz zum Wohle 
ihrer Völker annehmen mußten. Sie ſind trotzdem Hohenzollern 
und Habsburger geblieben, d. h. ältere und glorreichere Häuſer, als 
das Kalſerhaus von Rußland. Was fie ſich gefallen laſſen 
mußten, um ihre Völker vom Verderben zu reuen, das kann 
fi, ein Kaiſer von Rußland auch gefallen laſſen, um ſein Volk 
von einem Feinde zu befreien, dem es nach Aufopferung feines 
ganzen Wohlſtandes und ſeiner beſten Heere doch unterliegen 
muß. Oder ſteht unſern Ruſſenfreunden die ruſſiſche Majeſtät 
hoͤher, als die preußiſche und öfterreichiiche? 


f Telegraphiſche Depeſchen. 

Trieſt, Donnerſiag, 13. September. Der fällige Dam⸗ 
pfer aus der Levante iſt eingetroffen und bringt Nachrichten 
aus Konfiantinopel vom 3. d., die aber nichts Bemerkenswer⸗ 
thes enthalten. Aus Trapezunt wird der „Trieſter Zeitung“ 
vom 28. Auguſt gemeldet, daß ſich das Belagerungsheer der 

uſſen fortwährend zwiſchen Kars und Erzerum befände. Er⸗ 
zerum wär nur noch auf zwanzig Tage verproviantirt. Ferner 
hieß es daſelbſt, daß ſich die Tſcherkeſſen und Abchaſen jede 
lemde Einmiſchung verbeten haben und ihre Selbſtſtändigkeit 

ewahren wollen. Ein fliegendes Korps unter Befehl des Für⸗ 


hen Tſchawiſchawadſe ſei nach Wan aufgebrochen. Aus 


Athen wird der „Tieſter Zeitung“ vom 6. d. berichtet, daß die 
Ngelegenheit in Betreff Kalergis noch immer unentſchieden 
el, weil ſich der Geſandte Englands ohne Inſtruktion befinde. 
an glaubte daſelbſt, daß Kalergis im Dienſte Frankreichs 
nach Konstantinopel abgehen werde. 
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Paris, Donnerſtag, 13. September. Heute Mittag fand 


unter großem Zudrange das Tedeum ſtatt. 
Paris, Donnerſtag, 13. September, Abends. Der Erz⸗ 
biſchof von Paris richtete beim heutigen Tedeum eine Anrede 


an den Kaiſer, in welcher es unter Anderem heißt: Ich em⸗ 


pfange Ew. Majeſtät unter dem Zurufe des Ruhmes von 
Frankreich. Das große verfolgte Ziel wird bald erreicht, der 
ruhmreiche dauernde Friede erworben ſein. Was noch die 
Freudigkeit der Nation unter den gegenwärtigen Umſtänden 
vermehrt, ſind die häuslichen Freuden, die der Himmel Ew. 
Maj. vorbereitet, die um ſo ſüßer für Ew. Maj. ſind, als ſie 
dazu beitragen werden, das öffentliche Glück zu vermehren. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Die geſtern erwähnte Depeſche des Generals Peliſſier 
an den Kriegs⸗Miniſter lautet wörtlich: . 

„Aus der Krim, 10. Sept., 11 Uhr Abends. 

„Ich habe heute Sebaſtopol und ſeine Vertheidigungs⸗ 
Linien durchwandert. Nur die Anſchauung an Ort und Stelle 
vermag ein richtiges Bild von der ganzen Bedeutung unſeres 
Sieges zu geben. Die Mannigfaltigkeit der Vertheidigungs⸗ 
Arbeiten und der materiellen Mittel, welche dem Feinde zu Ge⸗ 
bote ſtanden, übertrifft bei Weitem alles, was die Kriegsge⸗ 
ſchichte bis jetzt berichtet. 

„Die Einnahme des Malakoff⸗Thurmes, welche den Feind 
zwang, vor unſeren bereits dreimal ſiegreichen Adlern zu flie⸗ 
hen, hat die Verbündeten in den bis jetzt in ſeinen Folgen 
unberechenbaren Beſitz eines ungeheuren Materials und unge⸗ 
heurer Eiabliſſements geſetzt. 

„Morgen werden die verbündeten Truppen die Karabel⸗ 
naja, ſo wie die Stadt beſetzen, und unter ihrem Schutze wird 
ſich eine engliſch⸗franzöſiſche Kommiſſion damit beſchäftigen, das 
Inventar des Materials aufzunehmen, welches der Feind in 
unſeren Händen gelaſſen hat, 1 

„Die Freude unſerer Soldaten iſt ſehr groß, und unter 
dem Rufe: „„Es lebe der Kaiſer!““ feierten ſie in ihrem 
Lager ihren Sieg.“ 

Das offizielle Blatt bringt in feinem nicht⸗amtlichen Th eile 
einen Artikel, welcher die Wichtigkeit des Kampfes darthut: der 
Fall Sebaſtopols und die Vernichtung der ruſſiſchen Flotte ſeien 
nun bereits erreicht. Am 8. September, heißt es, waren die 
Verbündeten Herren des Malakoff, und beim Sinken des Ta⸗ 
ges räumten die Belagerten, indem ſie die Vertheidigung auf⸗ 
gaben, in der Eile Sebaſtopol, um einen Arm des Meeres 


zwiſchen ſich und die verbündeten Truppen zu bringen. Am 


9. September bot die ganze Stadt nur einen Aſchenhauſen dar. 
Die von unſeren Bomben verſchonten Schiffe wurden von dem 
Feinde ſelbſt in den Grund gebohrt. 


Die Briefe der Patrie aus der Krim gehen bis zum 1. 
September und ſind alſo noch um acht Tage hinter den gro⸗ 
ßen Ereigniſſen zurück. Doch erfahren wir die intereſſante That⸗ 
ſache, daß das kleine Gefecht in der Nacht vom 24. auf den 
25. Auguſt die Franzoſen mit einem Schlage um 40 Metres 
voran brachte und ihnen eine ſtarke Embuscade der Ruſſen in 
die Hand lieferte. „Seitdem“, heißt es dann weiter, „behaup⸗ 
teten wir uns in dieſer Stellung und reichen bereits faſt an 
den furchtbaren Graben des Malakoff. Je näher wir rücken, 
deſto ſtärker wird die Kanonade und das Gewehrfeuer und 
deſto bedeutender die Zahl der Verluſte.“ 


Die „Wiener Zig.“ glebt die letzten Depeſchen des Fürſten 
Gortſchakoff in einer Faſſung, welche wiederum einige ſehr 
bemerkenswerthe Zuſätze enthält, die in der in Berlin verdffents 
lichten Berfion nicht enthalten waren. Darnach meldete Fürſt 
Gortſchakoff: 1) Vom 8. Sept. Mittags: „Der Feind er⸗ 
hält täglich neue Verſtärkungen. Das Bombardement hält mit 
einer außerordentlichen Heftigkeit (violence) an. Wir vers 
lieren bis 2500 Mann täglich.“ — 2) Vom 8. Sep⸗ 
tember, 10 Uhr Abends: „Die Garniſon von Sebaſtopol 
hat heut, nachdem fie ein holliſches Feuer ausgehalten, ſechs 
Stürme gegen die Karabelnaja und die weſtliche Seite des 
Platzes zurückgeworfen, aber es war unmöglich, den Feind aus 
der Baſtion Korniloff zu delogiren. Unſere braven Truppen, 
die bis zum letzten Aeußerſten Stand gehalten haben, ziehen in 
den nördlichen Theil. Der Feind wird in Sebaſtopol nur 
Trümmer finden.“ Eine dritte Depeſche vom 9. Septbr. 11% 
Uhr Abends enthält den bereits bekannten Paſſus über den 
vollſtändig gelungenen Rückzug. 

Die Angabe, daß der Vetluſt täglich an 2500 Mann bes 
trage, iſt ohne Zweifel auf die Zeit vom Beginn des letzten 
entſcheidenden Bombardements bis zum Augenblicke zu beziehen, 
wo der Sturm begann; mithin hatten die Ruſſen vom 5. Sep⸗ 
tember bis zum 8. Mittags ſchon 8⸗bis 9000 Mann an Todten 
und Verwundeten, wozu dann noch der Verluſt während des 
Sturmes kommt, zu dem bekanntlich Sonnabend Mittag ge⸗ 
ſchritten wurde. Ferner ergiebt ſich, daß die 6 abgeſchlagenen 
Sturmverſuche nicht etwa gegen den Malakoff erfolgten, bevor 
derſelbe ſchließlich genommen wurde, ſondern Fürſt Gortſchakoff 
zählt dieſelben längs der ganzen Linie auf, ſo daß alſo die 2 


gegen die Centralbaſtion und der gegen den großen, ſowie ge⸗ 
gen den kleinen Redan gerichteten mit einbegriffen ſind. 

Die engliſchen Blätter erkennen an, daß der erſte Preis 
den Franzoſen gebühte, und ſie thun dies in einer durchaus 
freimüthigen und neidloſen Weiſe. Die „Morning Poſt“ ſucht 
das beſſere Glück der Franzoſen in folgender Weiſe zu erklären: 
„Die beiden Redans und die Centralbaſtion fegte und ber 
herrſchte ein mörderiſches Geſchützſeuer von den dahinter ges 
bauten neuen Werken. Hier wurden die ſiegreichen Stürmer 
in vollen Garben hingemäht; Triumph war ſicherer Tod. Den 
Malakoff dagegen hatten durch einen glücklichen Umſtand die 
Ruſſen in übergroßer Sorgfalt 3 Stock hoch gemacht; das erſte 
Stockwerk deckte die Stürmenden vor dem zweiten, das zweite 
vor dem dritten, und der ganze Bau vor dem Feuer der hinter⸗ 
liegenden Werke. Nur auf den Flanken konnte ſie der Feind 
mit Flintenkugeln beſtreichen. Aber unter dem Schutz eines 
furchtbaren Kanonenfeuers ſchlüpften die franzöſiſchen Sappeurs 
um den Thurm und warfen eine Seitenverſchanzung auf, die 
ihnen die Poſition in die Hand lieferte.“ 

Daß übrigens die Engländer an Todesmuth und Aufopfe⸗ 
rung nicht zurückgeſtanden, ergiebt ſich aus der Liſte von mehr 
als 2000 Todten und Verwundeten aus einer Armee von nur 


30,000 Mann. Waren die Franzoſen am Malakoff glücklich, ſo 
ſcheiterten fie an anderen Punkten fo gut wie die Engländer, 


und von einer Demüthigung der Letztern und traurigen Folgen 
dieſes Umſtandes für die engliſch-franzöſiſche Allianz lieſt man 
nur in deutſchen Blättern, die ſich mit ihren Prophezeiungen 


in dieſer Beziehung bisher regelmäßig ſtark blamirt haben. 


In einem Augenblick, wo die Verbündeten ihren Haupt⸗ 
zweck vor Sebaſtopol, die Vernichtung der Flotten und Arſe⸗ 
nale erreicht haben, wird es nicht ohne Intereſſe ſein, die wich⸗ 
tigſten Ereigniſſe dieſer Belagerung kurz zu recapituliren: 

Die zu den Operationen in der Krim beſtimmte engliſch⸗franzöſiſch⸗ 
türkiſche Armee unter St. Arnaud und Raglan landete am 13. Septem⸗ 
ber 1854 an der Küſte der Krim bei Oldfort, ſüdlich von Eupatoria. 
Sie rückte am 19. bis zu der Alma vor, beſtand an dieſem Tage dort 
ein kleines Kavallerie- und Vorpoſtengefecht und ſchlug am folgenden, 
den 20ſten, die Armee des Fürſten Mentſchikoff. Nach mehrtägiger Ruhe, 
während der Fürſt Mentſchikoff ſeine Armee zuerſt nach Sebaſtopol, dann 
nach Baktſchiſerai geführt, führten die Verbündeten den berühmten Flan⸗ 
kenmarſch um Sebaſtopol aus, trafen am 25. früh auf den Nachtrab des 
Fürſten Mentſchikoff bei der Mackenziefarm, nahmen an demſelben Tage 
Balaklava und etablirten ſich auf dem Plateau von Cherſones, wo ſie 
alsbald die Belagerungsarbeiten gegen die Südſeite der Feſtung began⸗ 
nen, während vom 6. Oktober an den Ruſſen Verſtärkungen aus Odeſſa 
und Beſſarabien zukamen. Am 13. Oktober gingen ruſſiſche Truppen 
über die Tſchernaja, am 16. und 17. ſetzte ſich Generalmajor Semjakin 
bei Tſchorgun feſt, die Verbindung der, Allüirten mit Balaklava bedro⸗ 
dend, während dieſe am 17. das erſte große Bombardement von der 
Land- und Seeſeite eröffneten und daſſelbe am 18. theilweiſe fortſetzten, 
bis ihm eine Demonſtration Semjakin's gegen Balaklava vorläufig ein 
Ende machte, worauf es bis zum 20. nur ſchwach fortgeſetzt wurde. Am 
24. eroberte Liprandi die türkiſchen Redouten bei Kamara und am 25. 
fand das Reitergefecht bei Balaklava ſtatt. Am 5. November lieferte 
Fürſt Mentſchikoff die Schlacht bei Inkerman. Am 14. November wü⸗ 
thete der verhängnißvolle Sturm, welcher die Verbündeten der ihnen be⸗ 
ſtimmten Wintervorrathe beraubte, 1500 Menſchen das Leben koſtete und 
über 60 Mill. Fr. Werth an Material zerſtörte. In Folge deſſen ge⸗ 
rietben die Belagerungsarbeiten faſt ganzlich ins Stocken. Am 6. De⸗ 
zember wagten ſich die ruſſ. Dampfer „Wladimir“ und „Cherſones“ aus 
dem Hafen von Sebaſtopol, hervor und unternahmen eine Rekognoszi⸗ 
rung nach der Kamieſch⸗Bai zu. Fortwährend fanden Ausfälle während 
dieſer Zeit Seitens der Belagerten ſtatt, einer der kühnſten am 4. Fe⸗ 
bruar, wo ſich der Lieutenant Biruleff ſechsmal auf die feindlichen Tran⸗ 
cheen warf und unter den Belagerern großen Schrecken veranlaßte. Am 
17: Februar fand der verunglückte Angriff der Ruſſen unter Chruleff auf 
Eupatoria ſtatt. In der Nacht vom 21. auf den 22. Februar führten 
fie vor Sebaſtopol die Redoute Selenghinsk auf und in der Nacht vom 
24. zum 25. ſchlugen ſie einen darauf gemachten Angriff mit großem 
Verluſt für die Franzoſen zurück. In der Nacht vom 28. Februar auf 
den 1. Marz wurde die Redoute Volhpnien erbaut. Am 2. März über⸗ 
gab Fürſt Mentſchikoff den Oberbefehl an Baron Oſten⸗Sacken. In der 
Nacht vom 10. auf den 11. wurde die Redoute Kamtſchatka erbaut, auf 
die die Franzoſen in der Nacht vom 17. auf den 18. einen vergeblichen 
Angriff machten. Am 21. war der Bau vollendet und die Lünette ar⸗ 
mirt, worauf in der Nacht vom 22. zum 23. ein großer Ausfall mit 12 
Bataillonen unter General-Lieutenant Chruleff erfolgte, der den Ruſſen 
mehr als 1000 Mann koſtete, aber auch den Verbündeten große Verluſte 
und ihren Arbeiten vielen Schaden zufügte. Die Arbeiten der Verbün⸗ 
deten rückten indeß doch allmälig vor und am 9. April, dem ruſſiſchen 
Oſterfeſt, begann das zweite Bombardement aus 350 Geſchutzen, welches 
bis zum 20. fortgeſetzt wurde, ohne einen bedeutenden Erfolg zu erzie⸗ 
len. Doch rückten die Verbündeten immer vor und waren den ruſſiſchen 
Werken auf der Weſtſeite ſchon fo nahe, daß hier ein lebhafter Minen⸗ 
krieg geführt wurde. In der Nacht vom 1. zum 2. Mai fanden blutige 
Kampfe vor der 5. Baſtion ſtatt, die mit Wegnahme Der davor befind⸗ 
lichen Contrescarpe durch Franzoſen endeten. Am 9. Mai trafen die 
erſten ſardiniſchen Truppen in Balaklava und bald darauf die Diviſionen 
d'Herbillon und d'Aurelle, die Diviſion Kaifergarde unter Regnault St. 
Angely und die Reiterdiviſion d'Allonville in Kamieſch ein. Am 19. 
Mai uͤbernahm General Peliſſier das Ober⸗Kommando über die franzö⸗ 
ſiſche Armee und debütirte, indem er in der Nacht vom 22. zum 23. und 
vom 23. zum 24. nach erheblichen Kämpfen ſich in den Befig des wich⸗ 
tigen Terrains vor der 5. und 6. Baſtion und namentlich der dort be⸗ 
findlichen Logements am Kirchhof ſetzte. Nach dieſem Erfolge wurde am 
25. die Tſchernajalinie beſetzt. Am 3. Juni fand eine Rekognoszirung 
des Baidar⸗Tpales ſtatt, wo man keine bedeutenden feindlichen Streit- 
kräfte fand, am 6. Juni begann das dritte große Bombardement und 
zwar gegen die Borwerfe auf der Oſtſeite und am 7. Juni Nachmittags 
wurden dieſelben im Sturm genommen. Am 17. Juni begann das vierte 
Bombardement, der große Sturm am 18. wurde abgeſchlagen. Jan 12 
Wochen verfloſſen, bis, nach der unterdeß von den Ruſſen am 16. Au« 
gun verlorenen Schlacht an der Tſchernaja, am 6. September das letzte 


große Bombardement gegen die Feſtung eröffnet werden konnte, auf das 
am 8. der allgemeine Sturm folgte, der die Franzoſen zwar vorerſt nur 
in den Beſitz des Malakoff (der Korniloff-Baſtion) ſetzte, in feinen Jol⸗ 
gen aber ‚fo bedeutend war, daß die Ruſſen alsbald die ganze Süd⸗ 
ſeite der Feſtung räumen mußten. Welches nun auch der weitere Ver⸗ 
lauf der Dinge ſein möge, ſo iſt jedenfalls ein großer Abſchnitt in den 
kriegeriſchen Operationen eingetreten. Am Sten und gten Septem⸗ 
ber find die mehr als eilfmonatlichen, in der letzten Zeit ungeheu⸗ 
ren Anſtrengungen der Alliirten mit dem beſten Erfolg gekrönt wor⸗ 
den. Es bat ſich berausgeſtellt, daß alle Befeſtigungs⸗ Arbeiten 
der Ruſſen im Innern Sebaſtopols ganz umſonſt geweſen ſind, da mit 
der Einnabme des Malakoff alles durch einen Schlag entſchieden wor⸗ 
den iſt. Das Verdienſt, dies erkannt zu haben, gebührt dem franzöſi⸗ 
ſchen Ingenieur⸗General Riel, und Peliſſier hat die Feſtigkeit und Klug⸗ 
heit gehabt, niemals dieſen Punkt aus den Augen zu verlieren und feine 
größten Anſtrengungen darauf zu richten. Daß die ruſſiſche Beobach⸗ 
tungsarmee am 8. und 9 aber keinen zweiten Verſuch gemacht hat, die 
Unternehmungen der Alliirten zu lähmen, beweiſt, daß der Angriff am 
16. v. M. ihre äußerſte und letzte Anſtrengung war. Er wirft zugleich 
ein Licht auf den Zuſtand, in welchem ſich dieſe zablreichen Divifionen 
befinden müſſen, ein Zuſtand, der zum großen Theil wohl nur durch die 
Leiden und Entbebrungen zu erklären iſt, welchem die Truppen nach dem 
Verluſt des Aſow'ſchen Meeres ausgeſetzt geweſen find. a 
Aus Konſtantinopel vom 3. September wird dem 
Moniteur geſchrieben: „Omer Paſcha verließ vorgeſtern Abends 
Konſtantinopel, um in fein Hauptquartier zurückzukehren. Einige 
Stunden ſpäter trat der engliſche Geſandte von feinem Aus- 
fluge nach der Krim in Therapia ans Land.“ a 
Der Conſtitutionnel meldet nach Briefen aus Konſtan⸗ 
tinopel vom 3. September, daß alle Schwierigkeiten wegen 
Abſendung des in engliſchem Solde ſtehenden türkiſchen Kon» 
tingents nach der Krim gehoben ſeien; die Einſchiffung werde 
ſofort erfolgen. Unſer Korps ſoll jetzt auf 20,000 Mann ge⸗ 
bracht werden. 


‚par 


Sent ſch la u d. 


* Berlin, 14. Sept. Die Kreuzzeitung hat manch⸗ 

mal ganz fköſtliche Gedanken und leitartikelt, daß man ſich die 
Seiten vor Lachen halten könnte. Macht das Unglücksblatt, 
um für preußiſche Neutralität zu plaidiren, auf den Koſtenpunkt 
aufmerkſam, und ſieht ſich die Leute dabei ein wenig an, die 
ſo verächtlich über die Geldfrage ſprachen — Leute, die durch 
ihrer Väter Reichthümer genug überkommen haben, um einige 
Coupons mehr ſteuern zu können und Leute, denen die Staats- 
ſchulden gleichgültig ſind, weil ſie doch nichts geben, weil, wo 
nichts iſt, Kaiſer und König ihr Recht verloren haben. Die 
Kreuzzeitung erhärtet, daß fie ihrerſeits mit den Steuern large, 
und das iſt eben das Lächerliche, da Jedermann weiß, daß ſie 
die Intereſſen derjenigen vertritt, die keine Grundſteuer zahlen 
wollen, obſchon ſie andererſeits ſo ſplendide waren, für eine 
ruſſiſche Allianz die Blokade der Oſtſeehäfen in den Kauf neh⸗ 
men zu wollen. Liebe Männer das und gute Patrioten. 

Das „Corr. B.“ giebt folgende Berfion in Betreff einer 
neuen Wendung in der Sundzollfrage: „Die ruſſiſche Regie- 
rung hat, wie wir (das C.⸗B.) ganz zuverläſſig vernehmen, 
die Vermittelung zwiſchen den Vereinigten Staaten Nortames 
rikas und Dänemarks in der Sundzollfrage übernommen und 
dem däniſchen Kabinet die Zuſicherung ertheilt, daß jedenfalls 
vor der Beendigung des orientaliſchen Krieges die Vereinigten 
Staaten die Angelegenheit ruhen laſſen werden. Sollte es vor 
dem Ablauf der Vertragsfriſt zu einem definitiven Abſchluß nicht 
kommen, ſo ſteht eine proviſoriſche Transaktion bevor, durch 
welche der endgültige Austrag der Angelegenheit bis auf eine 
der Verhandlung über Handelsfragen günſtigere Zeit verſcho— 
ben wird.“ Das „C.- B.“ kann hinzufügen, daß hier in Ber⸗ 
lin zwiſchen den Geſandten Rußlands und Nordamerikas über 
vorläufige Stipulationen in Bezug auf dieſe Frage verhandelt 
wird, und daß man in unterrichteten Kreiſen nicht an einer 
gütlichen Ausgleichung der Sache zweifelt. f 

Der Bau des Hafens am Jadebuſen iſt nunmehr in 
Angriff genommen und wird ohne Zweifel kräftig bis zu feiner 
Vollendung ſortgeſetzt werden. Dagegen verlautet in neueſter 
Zeit nichts von dem früher proſektirten Bau zwei neuer Kriegs⸗ 
ſchiffe, welcher möglicherweiſe vorläufig aufgeſchoben iſt, bis die 
finanziellen Verhaltniſſe eine kräſtigere Entwickelung unſerer 
Marine zulaſſen. In den Jahren 1852 bis 1854 hat ſich der 


Der Maskenball. 
Humoreske von Franz Derckum. 
(,Fortſetzung.) y 

Wo denken Sie hin, lieber Onkel! ſagte Emilie mit eini⸗ 

ger Bitterkeit; ich werde nicht tanzen, ich werde mein Verſpre⸗ 
chen halten. enz 1 

Was! ſchrie entrüſtet der Türke, du haſt ihm ein Verſpre⸗ 

chen geben müſſen, nicht zu tanzen? und warum? — Er fürch⸗ 

tet wohl, du möchteſt finden, daß Andere beſſer tanzen als er. 

Alſo wieder die fatale Eiferſucht! — Wenn Rudolf ſich nicht 


ändert, ſo wird es mit Eurer Heirath nichts. — Und nun hört 


meinen letzten Willen, das heißt nicht vor dem Sterben: du 
ſollſt und mußt heute Abend tanzen, Emilie, oder wir reifen 
beide morgen ab, und der Sauerlopf kann allein hier bleiben. 
Ich würde gleich hundert Thaler geben, wenn ich jemanden 
fände, der ihn heute zur Strafe noch recht eiferfüchtig machte. 
Der Türke war heſtig geworden, und der ſchwarze Do⸗ 
mino fand es gerathen, einzulenken. So war es nicht gemeint, 
ſagte er; wenn Emilie gern tanzen will, ſo mag ſie tanzen, jo 
viel ſie will; aber ich kann es nicht über mich gewinnen, hier 
herumzuſpringen. f f 


Jeder nach ſeinem Geſchmack, verſetzte der Türke und ſugte f 


binzu; Ich wollte, ich könnte meine hundert Thaler anbringen. 

Ach, rief Emilie erfreut, da ſehe ich einige meiner Freun⸗ 
dinnen mit ihren Familſen! Wir wollen uns ihnen anſchließen, 
wir werden uns dann ſicher beſſer amüſtren. 

Rudolf war dieſe Begegnung nicht lieb, weil ſich in der 
neuen Geſellſchaſt mehrere junge Herren befanden, welche Emi⸗ 
lien den Hof machen würden. Doch bald ſah er ein, daß dies 
alles zur Ausführung eines geheimen Planes, der jetzt in ihm 
auftauchte, günſtig war. Er hatte nichts mehr dagegen, wenn 
Emilie tanzen wollte z er fügte ſich all ihren kleinen Launen und 
überließ ſie ganz ihrem Zuge zu ihren Freundinnen. 

Plötzlich, als Emilie gerade in einer Quadrille tanzte, 
verſchwand Rudolf unbemerkt. Er eilte in die Garderobe, 
legte ſeinen ſchwarzen Domino ab und ließ ſich von Zwirn 


Marine⸗Etat ſucceſſige bis 631,000 Thlr. und für 1855 ſo⸗ 
gar auf 1,217,292 Thlr. erhöht und zwar kamen an forts 
dauernden Ausgaben 552,292 und an extrgordinairen 665,000 
Thlr. in Anſatz. Für die weitere Entwickelung unſerer Marine 
bis zu einer Stärke, welche der politiſchen Stellung Preußens 
eniſpricht, iſt von der Staatsregierung eine fünfzehnjährige 
Periode, mit einer jährlichen Ausgabe von 2˙% Millionen Thlr., 
ins Auge gefaßt worden, worin indeſſen die Ausgaben für die 
Herſtellung eines Kriegshafens in der Oſtſee nicht inbegriffen 
find, Die Herſtellung rines ſolchen war längſt für den Ein⸗ 
tritt günſtigerer Finanzverhältniſſe vorbehalten, bis wohin man 
ſich mit einem in Danzig errichteten proviſoriſchen Etabliſſement 
und mit anderen vorläufigen Arrangements zu helfen ſucht. 
In Betreff der Herjtellung von FKriegsſchiffen will die Staats⸗ 
regierung zunächſt. die Zahl der zum Schutze des Handels 
beſtimmten Fahrzeuge, d. h. der Fregatten und Korvetten, vers 
mehren. — N 
Tie „Theuerungs Politik“ hat entſchieden Fiasko gemacht. 
Der Verkehr bleibt frei und wird ſich ungehindert nach allen 
Seiten hin entfallen und den Ueberfluß fremder Länder nach 
den bedürftigen Gegenden ziehen können. Aber es wird auch 
eine Beſchleunigung Verartiger Operationen dringend fein, denn 
wir haben in Frankreich und allem Anſcheine nach auch im 
engliſchen Bedarf Konkurrenz zu erwarten, und in der That 
hört man, daß die franzöſiſche Regierung bereits in den beiden 
hauptſächlich exportirenden Ländern, in Nordamerika und 
Spanien, mit Ankäufen aufgetreten iſt. Der Einfluß der 
Donaufürſtenthümer vermag ſich vorläufig nur mittelbar durch 
das dadurch veranlaßte Ausbleiben einiger ſüdlichen deutſchen 
Länder an unſerem Markte zu äußern. Der in jenen Ländern 
und in Ungarn geerntete Mais⸗Ueberfluß wird uns aber, 
weil unſer Gaumen dieſer Frucht nicht hold iſt, vorläufig nicht 
unterſtüzen können. Dagegen dürften die großartigen Neis⸗ 
Abladungen als ein wichtiger Faktor in die Regulirung der 
Lebensmittelpreiſe eintreten. 

Dr. Barth wird, nachdem er der geographiſchen Geſell— 
ſchaft zu London, in deren Auftrag er hauptſächlich ſeine Reiſe 
unternommen, und feinem Vater in Hamburg einen Beſuch 
abgeſtattet, nach Berlin kommen, von wo ihm durch Munifi⸗ 
zenz des Königs und durch die Geſellſchaft für Erdkunde auch 
namhafte Geldſummen zu dieſer Forſchungsreiſe zugefloſſen ſind. 
Bis jetzt iſt, außer ihm, noch kein Gelehrter, welcher das In⸗ 
nere Afrikas bereiſte, wohlbehalten nach Europa zurückgekehrt, 
ſondern alle haben dort noch iht Grab gefunden. Bei ſeiner 
Herkunft wird Dr, Barth auch dem Könige durch Alexander von 
Humboldt vorgeſtellt werden. 

Ueber das Vermögen der Berliner Ausſteuer-, Sterbe⸗ 
und Unterſtütungskaſſe iſt bekanntlich Seitens des hieſigen 
Stadtgetichts unterm 7. Auguſt d. J. der Konkurs eröffnet 
worden, nachdem die Schritte, welche das königliche Poltzei⸗ 
Präſidium zur Ermöglichung der Exiſtenz dieſer Kaſſe gethan 
bat, ſämmtlich vergeblich geweſen ſind. Dieſe Konkurseröffnung 
wird nun fojort eine große Anzahl von Klagen nach ſich ziehen, 
da auf Antrag des Konkurskurators, Juſtizrath Groſchuff, ans 
genommen worden iſt, daß ſämmtliche Mitglieder die rückſtän⸗ 
digen Beiträge vom Tage der polizeilichen Schließung dieſer 
Kaſſe bis zum Tage der Konkurseröffnung nachzahlen ſollen. 
Dagegen ſollen auch alle diejenigen Mitglieder, welche ſich in 
dieſer Zeit verheirathet haben, bei Auszahlung der Maſſe 
partizipiren, und da durch die unfreiwillige Siſtirung der Kaſſe 
die Verhältniſſe der Mitglieder zu derſelben ſehr eigenthümlicher 
Natur geworden ſind, auch außerdem in rechtlicher Beziehung 
die Verpflichtung der Mitglieder zur Nachzahlung nach dreimal 
erfolgter Nichtzahlung der Beiträge ſehr zweifelhaft iſt, da nach 
den Statuten dann nur die Ausſtoßung aus dem Verein er⸗ 
folgen kann — ſo werden vorausſichtlich freiwillige Nachzah⸗ 
lungen wenige erfolgen und gegen jedes einzelne Mitglied 
Klagen angeſtellt werden müſſen. Man kann hieraus ermeſſen, 
wie weit ausſehend der Schluß dieſes Konkurs ⸗Prozeſſes iſt. 

Frankfurt a. M., im September. Von der ruſſt⸗ 
ſchen Vepeſche an den Fürſten Gortſchakoff vom 16. Juni find 
bis jetzt nur ziemlich unvollſtändige Andeutungen in die Oeſf⸗ 
fentlichkeit gedrungen. Die nachſtehende ausführliche Analpſe 


N u uns herüberſchallen höre, ſagle 
er zu ſeinem Gefährten, fo möchte ich mich in eine Fliege verwan⸗ 


wird um ſo willkommener ſein, als ſie auch aus den öſterreichi 
ſchen Mittheilungen an Rußland intereſſante Auszüge enthält: 

Der Eingang bezieht ſich auf zwei von dem Grafen Eſterhazy in 
Petersburg mitgetheilte Depeſchen, von denen die erſte über die Umſtände 
berichtet, die den Abbruch der Unterbandlungen in Wien herbei eführt 
baben. Die zweite vefinirt die von Oeſterreich in Folge der Au 1 7 
der Konferenz eingenommene Pofition, welche Auflöfung der Graf Neſ⸗ 
ſelrode als virtuel in der Sitzung vom 4. Juni durch die französischen 
und britiſchen Botſchafter hervorgerufen darſtellt. Das öſterreichiſche Er 
pofe, das die politiſche Haltung des Wiener Kabinettes feſiſtellen ſollle, 
hatte eine Antwort Seitens Rußlands nicht erwartet. Da jedoch de 
Graf Esterhazy mündlich den Wunſch ausgedrückt hatte, den durch jene 
Mittheilung hervorgerufenen Eindruck kennen zu lernen, fo will de 
Kanzler auf Befehl des Kaiſers die dadurch an die Hand gegebenen Re 
flerionen reſumiren, damit der Fürſt Gortſchakoff feine Sprache dana 
regeln könne. 

Die gegenwärtige Haltung Oeſterreichs beſtätigt die Ueberzeugung, 
die der Kaiſer von Rußland auf die von dem Kaifer von Oeſterreich de 
Fürſten Gortſchakoff gegebenen Verſicherungen gegründet hatte, die mo- 
raliſche Gewißheit namlich, daß die Gründe des Mißverſtändaiſſes und 
der Verwickelung in einer Weiſe entfernt ſind, die geeignet iſt, die fried⸗ 
lichen Bezüge zwiſchen den beiden Kaiſerhöfen aufrecht zu halten. Die 
von Oeſterreich autzerhalb der Wechſelfalle des Krieges eingenommene 
Stellung wird durch die Depeſche des Grafen Buol charakteriſirt, aus 
der ein Auszug folgt. Es heißt darin, daß der Kaifer von Oeſterrei 
auch nicht einmal die Chance einer Provokation zugiebt, die Seſterrei 
zwingen könnte, aus ſeiner Haltung herauszutreten. Der Kaſſer von 
Rußland weif’t ſeinerſeits auf die Lopalität und Feſtigkeit feiner Abſich⸗ 
ten din. Zwiſchen den Gefühlen der beiden Monarchen, ſagt die De- 
peſche, beſteht alſo eine vollkommene Einſtimmigkeit, was die Aufrechl⸗ 
haltung und 0 der direkten guten Bezüge zwiſchen den beiden 
Kaiſerreichen angeht. Durch dieſe moraliſche Ueberzeugung wird Mittel 
Europa außerhalb der Wechſelfälle des Kampfes gehalten, den die Well 
mächte ſelbſt während der Wiener Friedens⸗Unterhandlungen in der Oſt⸗ 
ſee und im ſchwarzen Meere mit großer Erbitterung fortgeführt haben. 
Die feindlichen Geſinnungen haben das Friedens werk ſcheitern laſſen, und 
Rußland theilt Oeſterreichs Bedauern darüber. Es würdigt auch die 
Gerechtigkeit, mit welcher der Graf Buol in ſeiner Depeſche vom (ten 
Juni dargelegt hat, auf wen die Verantwortlichkeit des Abbruchs der 
Unter handlungen falle. Der Fürſt Gortſchakoff wird mit Vergnügen er“ 
fahren, daß der Chef des öſterreichiſchen Kabinets ſeinen, des Fürſten, 
Handlungen die vollſte Gerechtigkeit habe widerfahren laſſen. In ſel⸗ 
nem hiſtoriſchen Reſums fage der Graf Buol über die Sitzung vom 4 
Juni, daß Oeſterreichs Bemühungen an den präcifen Inſtruktionen der 
engliſchen und franzöſiſchen Botſchafter geſcheitert wären und daß, wenn 
die ruſſiſchen Bevollmächtigten die öſterreichiſchen Propofitionen auch hat⸗ 
ten prüfen wollen, fie durch die wenig verföhnliche Manifeſtation der an⸗ 
deren Mitglieder der Konferenz daran verhindert worden wären. 

Rußland ſtimmt mit dem Urtheil vollkommen überein. Dies belehrt 
auch darüber, wie unnütz Schritte fein würden, die zur Abſicht hatten, 
die von den Weſtmächten dem Abſchluſſe des Friedens entgegengeſtellten 
Hinderniffe zu beſiegen. So Oeſterreich geſcheitert, würde Rußland zu 
feinem Reſultate gelangen, und Beweife feiner verſöhnlichen Stimmun 
würden die Forderungen der Weſtmächte nur noch mehr ſteigern. Dam 
der Friede möglich werde, müſſen England und Frankreich ihn ernſtlich 
wollen. Auch hier wird ein Paſſus aus der öſterreichiſchen Depeſche vom 
10. Juni angeführt, der ſich in demſelben Sinne ausſpreche. Es beißt 
dort gegen den Schluß der Phraſe, daß man warten müſſe, bis die krieg 
führenden Mächte ſich in einem ernſthaften Einverſtändniß gleichmäßig 
günſtiger Stimmungen bewegen würden. * 

Der Graf Neſſelrode will daher auch die ſtreitigen Punkte jetzt nicht 
im Einzelnen prüfen. Dies würde auch dem öſterreichiſchen Kabinet 
nichts Neues bieten; Oeſterreich kennt den vom Kaiſer Nikolaus über⸗ 
kommenen und von dem jetzigen Kaiſer feſtgehaltenen Gedanken, der den 
Inſtruktionen des Fürſten Gortſchakoff zu Grunde gelegen hat. Die 
vier Punkte, wie ſie Rußland formulirt, bleiben die Baſis für den Frie⸗ 
den. Die beiden erſten Pukte find in Rußlands Augen nach dem allge⸗ 
meinen Einverſtändniß für das Friedenswerk gewonnen. So lange Oeſter⸗ 
reich und Deutſchland ſich an dem Kriege nicht betheiligt, bleibt die 
in dieſer Beziehung eingegangene Verpfichtunz beſtehen. Ueber den 
dritten Punkt reſervirt Rußland feine vollkommene Freiheit der Entſchel⸗ 
dung und wartet, wie Oeſterreich, bis die Weſtmachte ſich einem ernſt⸗ 
hafteren Einverſtändniß geneigter zeigen. Was den vierten Punkt an- 
gebt, ſo rechnet Rußland auf die vereinten Anſtrengungen der beiden 
Kaiſerreiche, um dieſe Frage zu einer wirkſamen Löſung zu führen. Aber 
die letzten parlamentariſchen Debatten haben bewieſen, daß dieſe Löſung 
auf große Schwierigkeiten ſtoßen werde. Die Abneigung der Betheilig⸗ 
ten (der Pforte) gegen die Behandlung dieſer Frage erklärt auch die 
Weigerung der weſtlichen Bevollmächtigten, ſie nach der ſechsten Konfe⸗ 


) Der Wortlaut dieſer Stelle der 
Folgendes: 


Ich kann jetzt hier Alles allein beſorgen, denn vor ander’ 
balb Stunden wird es hier in der Garderobe nichts Bedeute n“ 
des zu thun geben, und du kannſt lange vor dieſer Zeit wieder 
zurück fein; das Kleid wird Niemand ertennen, denn es giebt 
der schwarzen Domino's ja eine Menge auf dem Balle, und 
ſie ſind ſich alle ähnlich. 

Aber Zwirn war zu ängſtlicher Natur, um dieſem Ralbe 
zu folgen. Und doch konnte er den Vorſchlag nicht mehr aus 
dem Kopfe bringen, und unwillkürlich mußte er im Geſpräche 
immer wieder darauf zurückkommen. Sein Kollege wurde deſſen 
endlich mude: er nahm den Domino, kleidete den Schneider, 
der Alles willenlos geſchehen ließ, an, band im die Larve ver 
und ſchob ihn zur Thür der Garderobe hinaus. 

Da war er nun in einer ihm ganz neuen, wildfremden 
Welt. Wie fühlte er ſich fo allein in dem Getümmel! Zu 
ſtaunte er die Pracht der Zimmer, die herrlichen Gemälde, die 
koſtbaren Möbel an und war entzückt von den vielen Lichterh. 
deren Glanz die großen Spiegel verdoppelten. Das bunie 
Treiben, das heilere Necken der Masken, der tolle Jubel mach“ 
ten ibn Anfangs, gan wirr im Kopfe, und er vergaß aug 
Sorgen und Noth, bis ihn endlich ſein Magen durch heftig! 
Knurren daran erinnerte, daß er noch nicht zu Nacht gegeſſe 
babe. Biſ du nicht ein rechter Eſel, ſchien fein Magen ihn, 
zuzurufen, daß du alle dieſe Dinge, welche man doch nicht el 


faun, mit den. Augen zu, verfchlingen ſuch , dan daß Du dune 


ſollteſt, einige Butterbrode, mit einigen Gläſern guten We 
befeuchtet, zu genießen und dir dadurch neue Kräfte zu 
ſchaffen? (Foriſetzung folgt.) 


ver’ 


renz, als die Antworten der Regierung erwartet wurden, vertraulich zu 
prüfen, wie dies Gortſchakoff vorgeſchlagen hatte. Es wird zu verfiehen 
gegeben, daß, wenn man ſich auch über die Reviſion des Traktats von 
achtzehnhundert vierundvierzig geeinigt hätte, der vierte Punkt neue Hin⸗ 
derniſſe geſchaffen haben würde. Nochmals wird den feindlichen Geſin⸗ 
— des Weſtens vorgeworfen, daß fie das Mitzlingen des Friedens- 
werkes verſchuldet. Rußland muß der Hoffnung entiagen, auf eine Po- 
litik Einfluß zu üben, die aller Vorausſicht einer gefunden Staatsraiſon 
ſich entziehe. Uebereinſtimmend mit der Anſicht des öſterreichiſchen Hofes 
werde Rußland den günſtigen Augenblick erwarten, um die Unterband⸗ 
lungen wieder aufzunehmen, die jetzt von den beiden Seemächten ſo 
brüsker Meife abgebrochen worden. (Köln. Ztg.) 
Frankreich. 


Paris, 12. September. In Paris werden, laut Mits 
tbeilungen der „Pr. Corr.“ von dort, der Herzog von Sachſen⸗ 
Koburg, ſo wie der Herzog und die Herzogin von Brabant 
nächſtens zum Beſuch erwartet. Während der Anweſenheit des 
Herzogs von Koburg ſoll in der großen Oper von Paris eine 
der von ihm komponirten Opern zur Aufführung kommen. Der 
Beſuch des Königs von Sardinien in Paris ſoll zum 20. 
Oktober angemeldet ſein. 

Abd⸗el⸗Kader hat für die Kaiſerin und ihre Hofdamen 
prachtvolle Geſchenke mitgebracht. Ihre Majeſtät beſchenkte er 
unter Anderem mit einem Paar Pantoffeln, die 20,000 Piaſter 
koſteten. Der Prinzeſſin Mathilde überbrachte er ein vollſtän— 
diges Kaffeeſervice von eiſelirtem Silber; auf dem Kaffebrette 
ließ der Emir arabiſche Verſe eingraviren, worin er gegen die 
Prinzeſſin feine Huldigung ausſpricht. Blos die bronzirte Ueber- 
decke über das Kaffeebrett koſtet 5000 Piaſter. Auch an den 
Mocca-Kaffee und die Kaffeemühle hat er gedacht; denn er 
will der Prinzeſſin das köſtliche Getränk, jo wie man es im 
Serail trinkt, anbieten. Wenn der Ex-Emir vollends ganz 
hergeſtellt fein wird, ſoll er ſich nach Boulogne begeben, um 
den dortigen Lager⸗Manövern beizuwohnen. 


Janne. 


Rom, 31. Auguſt. Die Streitfrage zwiſchen dem Se⸗ 
nate des Kapitoliums und der preußiſchen Regierung ſcheint 
mit größerer Heftigkeit wieder aufleben zu wollen. Dieſelbe 
dreht ſich um den Beſitz des Palaſtes Caffarelli auf dem tar⸗ 
pejiſchen Felſen, welchen die preußiſche Regierung angekauft. 
Der Senat des Kapitoliums trat dieſem Kaufe, den Titus Li⸗ 
vius in der Hand, entgegen, welcher ein Plebiseit anführt, das 
jedem Patrizier den Aufenthalt im Kapitolium verweigert. Papſt 
Gregor XVI. nahm für den Senat Partei, erklärte den Ver⸗ 
kauf als nichtig und ließ die Verkaufsſumme mit Beſchlag be⸗ 
legen. Unter Pius IX. ſchlug man den verſöohnlicheren Weg 
des Uebereinkommens ein, und trug Preußen nicht nur die 
Rückſtellung des Kaufſchillings, ſondern auch eine Entſchädigung 
an. Herr von Uſedom aber ftügte ſich auf den Kontrakt, wie 
auf die nachträglich erfolgte Zuſtimmung der Erben Caffarellis, 
und ſchlug ſeine Reſidenz in dieſem Palaſte auf. Der Umſtand 
jedoch, daß in demſelben eine proteſtantiſche Kapelle eröffnet 
wurde, gab ſpäter dem halbeingeſchlummerten Prozeß neue 
Nahrung. (Oeſterr. Z.) 

Rom, 4. September. Auf der ſüdöſtlichen Stadtgrenze 
Roms liegen bekanntlich die ſehr merkwürdigen Ueberreſte des 
prätorianiſchen Lagers, deſſen Umhegung Aurelian mit als einen 
Theil in die von ihm gebauten Ringmauern Roms, wie ſie noch 
heute ſtehen, einſchloß. Die Jeſuiten, denen dies ſehr große, 
in einen Rebengarten umgeſchaffene Grundſtück gehört, haben 
vor, in ſeinen verſchiedenen Theilen Ausgrabungen anzuſtellen. 
Sehr viele Alterthümer darf man dabei zu finden hoffen, da 
außer einer oberflächlichen Nachforſchung im Jahre 1742, wo 
man eine kleinere Röhre fand mit dem Namen des Kaiſers 
Macrinus, der die Waſſerleitung des Lagers ausbeſſerte, nichts 
weiter dafür geſchah, ungeachtet der vielen Anzeichen nicht tief 
vergrabener Kunſtdenkmaler. Bekanntlich erbaute Tiberius das 

ager und konzentrirte darm die früher in der Stadt zerſtreuten 
Cohorten, um, mit Tacuus zu ſprechen, durch dieſe Vereini⸗ 
gung ihnen ſelber Muth, Furcht andern einzuflößen. Man ſieht 
noch in dem ſehr guten Ziegelbau der Umhegungsmauer die 
Porta principalis finiſtra, eben ſo die Porta decumana, zur 
Seite beider mehr als hundert Soldatenzimmer, jedes mit 
Ueberreſten antiker Malereien. (Voſſ. Z.) 

Aus Turin, 7. Septbr., wird der Indep. Belge geſchrie⸗ 
ben: „Ich erhalte neue Angaben über die Mißhbelligkeiten 
zwiſchen der ſardiniſchen und toskaniſchen Regierung. Der 
Graf Antonio Caſati ward im vorigen Juli zum Attachs der 
ſardiniſchen Geſandtſchaft in Florenz ernannt. Che er dorthin 
abging, ward jedoch der Großherzoglichen Regierung die ges 
braͤuchliche Mittheilung gemacht. Das florentiniſche Kabinet 
antwortete, es habe nichts dagegen einzuwenden und genehmige 
die in Rede ſtehende Wahl. Zu Ende des Monats Juli be— 
gab ſich der Graf Caſaui nach Florenz; kurz nach feiner Ans 
kunft jedoch verlangte der Großherzogliche Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Herzog von Caſigliano, von dem Chef der ſardimi⸗ 
ſchen Geſandiſchaſt, Marcheſe Sauli, die Abberufung des juns 
gen Attaché. Er begründete dieſe Zumuthung dadurch, daß er 
ſagte, Caſati konne als Sohn des ehemaligen Hauptes der 
proviſoriſchen Regierung in der Lombardei keinen Zutritt 
bei Hofe haben und feine Einladung zu den Bällen und Ges 
ſellſchaſten im Palaſte Pitti erhalten. Der Marcheſe Sauli 
entgegnete, dieſer Einwand komme etwas ſpät, und da er 
nicht zur rechten Zeit erhoben worden fei, jo konne er ſich mit 

em Abberufungs-Verlangen nicht einverſtanden erklären. Er 
fügte hinzu, Herr Caſau ſei bei Ausbruch der lombardiſchen 
Revolution erſt 18 Jahre alt geweſen und könne auf keine Weiſe 
mit feinem Vater in eine Kategorie geſtelt werden. Da er 
ſardiniſcher Bürger fei, in Dienften des Königs ſtehe und 
außerdem als Attache von der toskaniſchen Regierung geneh⸗ 
migt worden ſei, ſo habe er Anſpruch auf alle jene Rechte, 
deren ſich die Mitglieder der auswärtigen Geſandiſchaſten ers 
ſreuten. Da Herr von Caſigliano auf der Abberufung beſiand, 
9 erſuchte ihn der Marcheſe Sauli, ihm eine Note darüber 
zuzuſtellen, und nach Empfang dieſer Note ertheilte ihm die 
Königliche Regierung den Befehl, Florenz ſammt allen Mit⸗ 
gliedern der Geſandtſchaft zu verlaſſen. Der Marcheſe Sauli 
var ſich bereits in Livorno eingeſchifft und wird hier jeden 
Augenblick erwartet. Wie es ſcheint, hat der franzöſiſche Ge⸗ 

andie in Florenz, Graf von Monteſſup, nicht ermangelt, 


Schritte zu thun, um dieſen diplomatiſchen Streit freundſchaft⸗ 
lich beizulegen. Da die toskaniſche Regierung jedoch ihren 
Entſchluß gefaßt hatte und von ihrer Forderung nicht abgehen 
wollte, ſo ſah ſich die ſardiniſche Regierung ihrerſeits gleichfalls 
genöthigt, auf dem gefaßten Entſchluſſe zu beharren. Toscana 
war bisher der Staat, in welchem ſich ein Miniſter-Reſident 
des Königs von Sardinien und eine vollſtändige ſardiniſche 
Geſandtſchaft befand. In Rom und Neapel find nur Ges 
ſchäftsträger. — Nichts Neues in der inneren Politik. Trotz 
der Partei- Beſtrebungen, eine Agitation in Bezug auf die 
Steuern zu erregen, iſt das Land ſehr ruhig. Der Miniſter⸗ 
Präſident, Graf Cavour, hat auf einige Tage Urlaub genom⸗ 
men und ruht ſich auf einem ſeiner Landgüter nahe bei Ver⸗ 
celli aus. Die Unterzeichnungen Behufs eines Geſchenkes für 
die tapferen Krim⸗Soldaten nehmen einen guten Fortgang. 
Der engliſche Geſandte, Sir James Hudſon, hat 500 Fr. ges 
zeichnet. Der in Genua erſcheinende Cattolico, eines der 
reaktionärſten Blätter in ganz Italien, iſt im Königreiche 
Neapel verboten worden. Der Polizeis Diinifter wollte ſogar 
das Giornale di Roma, d. h. den Staats-Anzeiger der päpſt⸗ 
lichen Regierung, verbieten laſſen. Allein man erblickte in 
dieſer Maßregel eine unehrerbietige Handlung gegen den Papſt 
und bebte davor zurück. So find die eijrigiten Jeſuiten 
furchtbare Demagogen in den Augen der neapolitaniſchen Re⸗ 
gierung.“ 
Großbritannien. 


London, 12. September. In der Citadelle von Plys 
mouth und in dem Gefängniſſe zu Millbay befinden ſich gegen⸗ 
wärtig über 1000 ruſſiſche Gefangene. — Der bei Hang 
den Ruſſen in die Hände gefallene engliſche Schiffs⸗Wundarzt 
Caſton hat ans Wladimir vom 5. Auguſt einen Brief an feine 
Freunde gerichtet, welchem zufolge er ſich von Seiten der ruſſi⸗ 
ſchen Behörden der beſten Behandlung erfreut. Namentlich 
bieten der Gouverneur und deſſen Gemahlin Alles auf, um ihm 
die Gefangenſchaft jo erträglich wie möglich zu machen. 

Von Dr. Caſton, einem der bei Hangö in ruſſiſche Ge— 
ſangenſchaft Gerathenen, iſt ein Schreiben an feine in Scholl⸗ 
land lebenden Freunde angekommen. Daſſelbe iſt vom 5. Au⸗ 
guſt aus Wladimir Datirt, wo er aufs beſte und ganz beſon⸗ 
ders durch die Fürſorge der Gemahlin des dortigen Gouvers 
neurs Annenkoff in menſchenfreundlichſter Weiſe behandelt wird. 
Er weiſt nach, daß der Bericht des „Journal de Petersbourg“ 
über die Hangö⸗Affaire in mancher Beziehung unrichtig, daß 
die Waffenſtillſtands⸗Flagge bei Zeiten und in hervorſtechender 
Weiſe auf dem Boote aufgeſteckt war, und daß die Matt oſen 
letzteres nicht verlaſſen durſten, ſondern gemeſſene Ordre hat» 
ten, an Bord zu bleiben, nachdem fie die Bagage der gefange⸗ 
nen Finnländer ans Land gebracht hatten. 

Ueber die Expedition nach Petropaulows ki liegt uns 
jetzt der amtliche Bericht vor, welchen der Admiral Bruce uns 
term 15. Juni von der erwähnten ruſſiſchen Feſtung aus der 
engliſchen Admiralität eingeſandt hat. Wir entnehmen der Des 
peſche Folgendes: „Als ich am 30. Mai vor dem Hafen ans 
kam, fand ich den Platz vollſtändig geräumt; weder ein Schiff, 
noch eine Kanone, noch ein Menſch war zu ſehen; nichts war 
übrig geblieben, als leere Schießſcharten und verlaſſene Häuſer. 
Nach der Abfahrt des vereinigten Geſchwaders im vorigen 
Jahre muß der Feind raſtlos an den Beſeſtigungen gearbeitet 
haben, indem wir neun, mit großer Kunſt und Sorgfalt ange⸗ 
legte Batterieen von 25 Fuß Dicke vorfanden. Sie waren 
größtentheils mit Gräben umgeben, durch bedeckte Wege mit 
einander verbunden und lehnten ſich hinten an Bäume. Alle 
möglichen Anſtalten zu unſerem Empfange waren vor Ankunft 
des Beſehles zur Räumung des Platzes getroffen worden.“ 

Der Prinz Napoleon hat Plymouth vorgeſtern Nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr verlaſſen und iſt an Bord des Ariel ottwärts 
geſegelt. — Der Earl von Granville wird noch ungefähr zwei 
Wochen bei der Königin in Balmoral verweilen und dann 
durch Sir George Grey erſetzt werden. 


Stettiner Nacbricpten. 


* Stettin, 15. September. Die beinahe dreiwöchentlichen Herbſt⸗ 
übungen der Truppen der 3ten Diviſion, weiche in der Umgegend von 
Prenzlau ſtattgefunden, geben heute in unſerer Nähe zu Ende. Die hier 
garniſonirenden Bataillone und Batterieen rücken noch heute ein. Die 
übrigen, ſowie die Kavallerie werden in den umliegenden Kantonnements 
r Raſttag halten und dann in ihre Standquartiere ſich zurüd- 

egeben. x 

“© Morgen wird die neue Saiſon im Stadttheater mit der Roſſini⸗ 
ſchen Oper: „Der Barbier von Sevilla“ und der einaftigen Poſſe: 
„Romeo auf dem Büreau” eröffnet werden. Heute giebt die Geſellſchaft 
des Elpſiums noch eine „Abſchieds⸗Vorſellung“ im Stadttheater mit dem 
„Vater der Debutantin“ und wird demnachſt ihrer Auflöſung entgegen- 
gehen. Die alte Geſellſchaft trifft heute von Swinemunde ein. 

* Im Garten des Schußenpauſes giebt morgen Nachmittag das 
Trompeterkorps des Dragoner-megiments noch ein Konzert. 

n Wir machen unſer Publikum darauf aufmerkſam, daß das große 
bewegliche Rundgemälde der Ereigniſſe des orientaliſchen Krieges nebſt 
den andern ſehenswurdigen Panoramen, die wir einer rühmenden Der» 
vorbedung in dieſen Blattern werth gefunden haben, nur noch heute und 
morgen ausgeſtellt ſein werden. Wer ſich alſo dieſe ebenſo unterrichtende 
als angenehme Unterhaltung verſchaffen wih, möge damit eilen, da Herr 
Henry Deſſort keinen letzten und allerletzten Termin anſetzen dürfte. 

„ In der Sitzung des Ober⸗Tribunals vom 12. d. M. kam die 
bier ſpeziell intereſſirende Prinzipienfrage: Ob ein in einem preußiſchen 
Hafen gebautes Schiff, welches das Eigenthum preußiſcher Unterthanen 
iſt, auch mitten im Ocean ein Stuck von Preußen jei? zur Entſcheidung. 
Der Angeklagte war beichuldigt worden, wahrend der Ueberfahrt von 
Amerika nach Europa im Juni v. J. auf einem Stettiner Segelſchiffe 
den Verſuch gemacht zu haben, ſeinen Schwiegervater zu ermorden. Das 
Kreisſchwurgericht zu Stettin hatte den Angeklagten auf Grund des 
Verdikts der Geſchworenen wegen verſuchten Mordes zu 20 Jahren 
Zuchthausſtrafe verurtheilt. In den Urtelsgründen war ausgeführt wor⸗ 
den, daß ein preußiſches Schiff gleichſam einen Theil des Staatsgediets 
bilde, mithin Inland ſei. Die gegen dies Urtheil eingelegte Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde behauptete Verletzung der §§. 2 bis 4 des Strafgeſeßzes, 
und deducirte der Rechtsanwalt Volkmar, als Vertheidiger des Ange⸗ 
klagten vor dem Obertribunal, daß der Angeklagte nicht deſtraft werden 
könne, da nur die im Inlande begangenen Verbrechen, mögen fie von 
Auslandern oder Inländern begangen ſein, und ſolche von Inlandern im 
Auslande degangene Verbrechen firafbar ſeien, die auch nach den Geſetzen 
des Orts der That mit Strafe bedroht ſeien, ein preußiſches Schiff aber 
nicht Inland und der Angeklagte Ausländer ſei, auf dem Ocean aber 
überhaupt keine Strafgeſetze exiſtirten. — Der Oberſtaatsanwalt Sethe 
fuhrte aus, daß §. 3 ibid. Anwendung finde, denn ein preußiſches Schiff 
bilde auch auf dem Ocean einen Theil des Staatsgebietes und der Aus⸗ 
länder fei auch als Ausländer fur ein im Inlande verubtes Verbrechen 
ſtrafbar. — Das Obertribunal wies die Nichtigkeitsbeſchwerde zuruck. 


„Bei dem Obertribunal iſt kürzlich auf Veranlaſſung eines Preß⸗ 
prozeſſes wegen Schmähung und Verhöhnung der Politik des Staates 
die Frage zur Erörterung gekommen, ob auch das jeweilige politiſche 
Spſtem der Regierung zu den im $. 101 des Strafgeſetzduchs voraus⸗ 
geſetzten „Anordnungen und Einrichtungen“ gehöre. Die unteren In- 
ſtanzen hatten, weil fie dieſe Frage verneinten, die Verfolgung abgelehnt. 
Das Obertribunal hat jedoch auf erhobene Beſchwerde einen entgegen⸗ 
geſetzten Beſchluß gefaßt. Er lautet: „Wenn in einer Schrift das von 
der Regierung angeblich verfolgte politiſche Syſtem einer tadelnden Kri⸗ 
tik unterworfen wird, ſo kann die Verfolgung nicht lediglich aus dem 
Grunde abgelehnt werden, daß das politiſche Spſtem nicht als Anord⸗ 
nung der Obrigkeit oder Einrichtung des Staats angeſehen werden könne. 
Denn das politiſche Spſtem der Regierung iſt eben nur aus ihren ein⸗ 
zelnen Maßnahmen erkennbar, mit der Kritik des erſteren werden alſo 
auch die einzelnen auf dem Spſtem beruhenden und aus ihm hervorge- 
benden Maßregeln beurtheilt, und der über jene ausgeſprochene Tadel 
trifft recht eigentlich und zunächſt die letzteren. Unbedenklich müſſen die 
von der Regierung, auf dem Gebiete der Politik ergriffenen Maßregeln 
auch als Anordnungen der Obrigkeit im Sinne des $. 101 des Straf⸗ 
geſetzbuches gelten.“ Auf Grund dieſes Beſchluſſes iſt nun die Verfol⸗ 
gung eingeleitet. 

„Der $. 15 des Geſetzes vom 7. Mai 1851, betreffend die Dienſt⸗ 
vergehen der Richter, führt unter den Disziplinarſtrafen auch die zeit⸗ 
weiſe Amtsſuspenſion auf, dagegen kennt ſowohl die Verordnung vom 
30. April 1847 in $. 12, als auch das Geſetz vom 21. Juni 1852 in 
den $$. 14—16 nur die gänzliche Dienſtentlaſſung. In einem zur Ver⸗ 
handlung gekommenen Falle, in welchem ein Rechtsanwalt von dem zu⸗ 
ſtändigen Ehrenrathe zu einjähriger Amtsſuspenſion verurtheilt worden 
war, hat das Obertribunal auf die eingelegte Appellation dieſe Strafe 
in eine Geldbuße von 200 Thlr. umgewandelt und ausgeſprochen, daß 
nach den oben angeführten Geſetzesſtellen die Strafe der zeitweiſen Amts⸗ 
ſuspenſion in Beziehung auf Rechtsanwälte und Notarien, und überhaupt 
in Beziehung auf alle nicht richterliche Beamte — — nicht mehr 
als A Strafart im Wege des Disziplinarverfahrens betrachtet 
werden dürfe. 


Bermiſchtes. 


* Bon dem Königl. Geſchäftsträger in Mittel⸗Amerika, Geh. Rath 
Heſſe, iſt jetzt bei der preuß. Regierung ein ſehr intereſſanter Bericht 
über die von den Nordamerikanern neu entdeckten Guano»-Borräthe 
auf einigen zu Neu⸗Granada gehörigen Inſeln des atlantiſchen Ozeans 
eingelaufen. Der Guano iſt bisher bekanntlich nur auf den Inſeln der 
Südſee, und zwar hauptſächlich an den Küſten von Peru angetroffen 
worden. Man weiß, mit welchem Eifer die Nordamerikaner diefe In⸗ 
ſeln auszubeuten anfingen, und daß ſie, als en dagegen proteſtirte, 
Eigenthumsanſprüche erhoben und mit den Waffen drohten. Dieſe Dif⸗ 
ferenz iſt, nach Inhalt des Berichts, jetzt ausgeglichen, und die Nord- 
amerikaner haben ſich ganz insgeheim auf näherem Wege mit Guano 
verſorgt. Dieſelben haben nämlich entdeckt, daß die im atlantiſchen 
Meere an der Küſte von Neu⸗Granada, in der zum Iſthmus von Pa- 
nama gehörigen Provinz Veragua gelegenen Inſeln Norte p Sur del 
Escudo große Vorräthe von Guano enthalten, die man bisher weder 
gekannt noch benutzt hat. Die Regierung von Neu» Granada hat jetzt 
dieſe „Kataſtrophe“, wie ſie die Ausdeutung des Guano nennt, entdeckt 
und die Inſeln mit den Vorräthen für Staatseigenthum erklärt. 
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Monats: 1eberficht 


der Ritterſchaftlichen Privat» Bank in Pommern, 
gemäß 5. 40 der Statuten v. 24. Auguſt 1849. 


et Aktiva: 
garbegänve . „ I 664,667 lr. 
9 Wechſelbeſtänd e 5,983,533 m 
3) Lombardbeſtände . 


„ 


4) Staatspapiere, verſchiedene Forderungen und Aktiva 


1,310,238 
5) Staatsſchuldſcheine bei der Koͤnigl. General⸗Staats⸗ i 
Kaffe laut $. 8 der Statuten 475,000 
Paſſi v a: 
6) Banknoten und Depoſitenſcheine im Umlaufe 987,645 


4,349,290 
1,759,631 


475,000 


7) Verzinsliche — — i e e 
8) Guthaben verſchiedener Inſtitute und Privatperſonen 
9) Gegen die Staatsſchuldſcheine ad 5 vom Staate 
realiſirte Fünf⸗Thaler⸗Bankſcheine 
Stettin, den 31. Auguſt 1855. 
Direktorium der Ritterſchaftlichen Privat⸗Bank in Pommern. 
Riebe. Hindersin, 

——— 


Stettin, 14. Septbr. 1855. 


Tgeford.] bezapit.] Geld 
Berlin 0 100 — 


— 4 — 23 en 
re willige Staats⸗Anleihe 
eue Preuß. wu pr. 1854 4½ % 
Staats-Schuldſcheie 3½ % 
near Panddriefe . 2.08% % 
entenbriefee sr wa Irıgeg 
Ritt. Pomm. Bank⸗Aktien à 500 Thlr. 
incl. Divid. vom 1. Januar 1855 
Berlin-Stett. Eiſenb.⸗A. Lt. A u. B. 
do. Prioritäts⸗ 4½ % 
Stargard⸗Poſener Eiſenb.⸗Aktien 3% % 
Stettiner Stadt⸗ Obligationen. 3½ % 


do. 2 2 
do. Stromverſicherungs⸗Akt. 
reuß. National⸗Verſicher.⸗Aktien. 4 % 
tettiner Börſenhaus⸗ Obligationen 
do. Schauſpielhaus⸗Obligat. 5 % 
do. Speicher⸗Aktiien 

Vereins⸗Speicher⸗Aktie ns 
N Provinzial⸗Zucker⸗Siederei⸗Aktien 
Reue Stettiner Zucker-Siederei⸗Aktien 
Walzmühlen⸗ Aktien 1400 
Stettiner Dampf⸗Schleppſchiff-Geſellſch.⸗Aktien! — 
do. Dampffchiff⸗Vereins⸗Aktien 300 
— —¼—:—— —— — àt-tL—'d — 2 — 


Produkten ⸗ Berichte. 


Stettin, 14. Septbr. Wetter: kühl, regnigt, Wind W. 

Weizen, ſehr feſt, loeo gelber pr. 90pfd. 132—136 Thlr. Kleinigk. 
bez., 88.90pfd. do. 125 128 Thlr. bez., gelber 88.8 9pfd. 126 Thlr. 
bez., pr. Septbr.⸗Oktbr. 88.89 pfd. gelber Durchſchn.⸗Qual. 125 Thlr. 
bez., pr. Frühjahr do. 1246, 125 Thlr. bez. 

Roggen, feſt, loco S8. d9pfd. pr. 86pfd. 87 Thlr. bez., Sepfd. 
pr. September 75 /, 80 Thlr. bezahlt, pr. Sept.⸗Oktober 80 Thlr. bez., 
pr. Ottoder⸗Nopbr. 80 Thlr. bez., pr. Novbr.⸗Dezbr. 79 ¼, 80 Thir. 
bez., pr. Fruhiahr 80 Thlr. bez. u. Gd. 

Gerſte, loco gr. Pomm. 7Spfd. 53 Thlr. bez., mit Wicken gem. 
76.75pfd. 52 Thlr. bez. 
en loco dapfd. 37%, Thlr. bez., ſchwerer Kleinigk. 38 a 384, 


1 „kurz — 

2 Mt. — — — 
r — — — 
2 Mt. — — — 

Hamburg za-iaalsiren nn Ba 150% — — 
2 Mt. 148¼ 148) — 

Wird 6.00 0 ee TWER 141% — — 
2 Mt. — 140“ — 

Senden kurz — 6 20% — 
3 Mt. — 6 18% — 

aris — — + * — * * 3 Mt. 87. 78°, > 
orden 3 Mt. — 


linen 
288 
11s 


Erben, loco mittlere Qual. 7514 Thlr. bez. 


Rüb ö! ſtille, loco 18% Thlr. Br. u. Gd., pr. Septbr.⸗Oktbr. 18% 


—— — pr. Oktober⸗November do., pr. Novbr.⸗Dezbr. do., pr. April Inländiſche Zonds, Pfandbrieſe, Communal⸗Papiere und Aachen⸗Düſfeldrf 
ai do. E Le „Düſſeldrf. 
Spiritus, feſt, am Landmarkt ohne Faß 8¾ ¼ bez, loco ohne 1 Geld ⸗Courſe. L eh Berg.⸗Märkiſche 
Faß 8 ½ 9% bez., pr. Septbr.⸗Oktbr. 9½, 9 % bez., pr. Oktbr.⸗Novbr. Ef. HHH Gl Ge. F Af Brie Sele 3. do. a a Sa 
9% % Br., pr. Novbr.⸗Dezbr. 10% % Gd., pr. Frühjahr 10% % J Freiw. Anleiheſaz — 100? Schl. Pf. I, R. - 17 55 wo 
Br., 10% % Gd. St.⸗Anl. v. 50 40 | -- Weſſpr. pfbr. 3911 — Berl. 115 zl. 
Zink, loco 7½ Thlr. Br. do. v. 524 101) — „K. u. Nm. 4 983 — 1 1 tät» 
. 3 Landmarkt: St.⸗Schldſch. 34 863 — (Pomm. 4 — — Berlin⸗Hamburg. 
Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen Pete d. Seeh. — 1544 — i oſenſche 4 — — do. Prioritäts⸗ 
108 — 120. 80 — 86. 52 — 54. 36 — 39. 72 — 74. K. N. Schyoſchr. 31 — — = reuß. 4 97 — Br 5. 75 85 7 
(Oberbau) Eingeführt wurden am 13. Septbr. ! l. St. ⸗Obl. 44 101 — 5 Ab. nd. — „| 7 do Prioritäts- 
1000 Etr. Rappkuchen. 2500 Ctr. Zink. do. do. 34 — — 8 Sächſiſche ! 97 — 8 
1 . K. u. Nm. Pfbr. 35 98 — Schlef. 4 96 — „ do 
(Unterbaum.) Eingeführt wurden am 13. Septbr.: Oſtpreuß. do. 31 Dab Eichsf. Schld. 4 — — do. do. Litt. D. 
8 W. Rappiamen, Pomm. do. 3] — 977 Pr. B.-A. Sch. — 1191 — Berlin. Stettiner 
Breslau, 14. Septbr. Weizen, weißer 105 — 155 Sgr., gelber 100 a | Poſenſche do. 4 — 102 — do. Prioritäts⸗ 
155 Sgr. Roggen 105113, Gerſſe 5767, Hafer 3643 Sgr. do. do. 31 — 847 Friedrichsd'or — 1373 13-4 an eee 
ere Schleſ. do. 31] — 931“ And. Goldmz. — 94 | 85 9 Priorttdte⸗ 
Barometer und Thermometerſtand " uslandiſche Fonds. Bed Ebert 
bel C. F. Schultz & Comp. Brſchw. Bk, A. 4 1281 —ꝛ— Aa BET A do. Prioritäts⸗ 
rr r ee | and. heut — . r 
Septbr 85 ge Mittags Abends do. v. Rothſch.5 971 do. St. Pr. A.. — 62 Magdb.⸗Halberſt. 
7 Ha 6 Abr. 2 Uhr. 10 Upr. dete et. 4 21 Lüb. St.⸗Anl. 44 , Magdb.⸗Wittenb. 
an Gen ErRTÄR TTS TOETTEeN I SaTTorETG Sch. Odl. 4 25 — Kurh. 40 thlr.— 384 | — do. brioritäts⸗ 
Barometer in Pariſer AUnien 14 334,66““ 334,21“, 11.338,33 -p. Cert. IL. A. 5 871 — N. Bad. 35 fl. — — | 24 Niederſchl.⸗Märk. 
auf 0e reduzirt. ; . err vi — 184 en — — Per DEREN, 
b 1 946 1 8 0 „„ * — e. = „ * * * * „ „ „ 
Thermometer nach Réaumur. 14. PK. 8 ge | Kade Part. 300 f 41813 — air | 
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Das Persehen- Dampfschiff „Niercur 
ſtellt ſeine Fahrten zwiſchen Putbus und Stralſund für dieſes Jahr ein und fährt zum letzten Mal: 
von Stettin über Swinemünde nach Putbus 


Sonnabend den 15ten 


September früh 6 Uhr, 


von Putbus über Swinemünde nach Stettin 
Montag den Liten September früh 5 Uhr. 


Zwiſchen Stettin und Swinemünde macht der „Mereur“ noch folgende Fahrten: 


Von Stettin nach Swinemünde: 


Freitag den 14ten, N 
Sonnabend den löten,“ 15 Aber. 
Dienftag den 18ten, RE: 

Donnerſtag den 20ſten, Vormittags 11 Uhr. 


Von Swinemünde nach Stettin: 
Freitag den 14ten, 1 Uhr Mittags. 
Montag den 17ten, 11 Uhr Vormittags. 


Mittwoch den 19ten, 
Bretten den eiten, ) 10 uhr Vormittags. 


Bei allen Fahrten wird der Anſchluß an den Bahnzug 5¼ Uhr Nachmittags von Stettin nach Berlin 


Stettin, den 10ten September 1855. 


Diejenigen Einwohner, welche im künftigen Jahre 
ein Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen, mögen 
ſie ſolches ſchon bisher betreiben, oder erſt im fünfti- 
gen Jahre neu anfangen wollen, haben daſſelbe bis 
zum 20ſten September e. bei uns anzumeldenz bei 
ſpäterer Meldung würden ſie es ſich ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
ben haben, wenn ſie nicht rechtzeitig in den Beſitz der 
Gewerbeſcheine für das künftige Jahr gelangen, und 
alſo ihren Gewerbsbetrieb nicht mit dem iſten Januar 
k. J. beginnen können. 

Stettin, den Sten September 1855. 

Der Magiſtrat. 
Ar! EN iir 2 FW 

Die laufenden Zinſen der Stettiner Börfenhaus- 
Obligationen werden gegen Aushändigung der Zins- 
quittungen No. 18 in den Tagen vom iſten bis löten 
Oktober d. J. Vormittags durch den Herrn Major 
Fritze, im Lokale der Servis- Deputation, gezahlt. 

Stettin, den l2ten September 1855. 

Die Vorſieher der Käufmannſchaft. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Ediktal⸗Citation. 

Die im Regenwalder Kreiſe belegene, im Hypothe⸗ 
kenbuche des . Sa Gerichts Vol. II. Fol. 
117 verzeichnete Waſſermühle zu Kankelfitz, ſoll zur 
nothwendigen Subhaſtation geſtellt werden. a 


Es werden daher in Gemäßheit des Geſetzes vom 


1iten Mai- 1839 ſämmtliche Agnaten des v. ‚Border 
ſchen Geſchlechts, welche zu der vorgenannten Mühle 
u-Lehn berechtigt ſind, und insbeſondere nachſtehende, 
ihrem Aufenthalte nach unbekannten Agnaten des vo 


Borcke'ſchen Geſchlechts, als: 0 


1) Rudolph Friedrich Moritz von Borckez 
2) Alfred Hermann Ferdinand von Borcke; 
ad 4 und 2 Söhne des verſtorbenen Premier- 
Lieutenant im Sten Kürgſſier-Regiment Julius 
Heinrich Hermann Freiherr von Borcke, bevor⸗ 
mundet durch den Lieutenant Hermann Friedrich 
von Mandelsloh; \ 
3) Philipp Heinrich Guſtav von Borcke, Sohn des 
Rittmeiſters a. D. Ernſt Theodor Albert Eugen 
Graf von Borcke auf Stargord; 
4) Carl Theodor von Borckee; 12 
5) Ludwig Albert Guſtav Oloff von Borcke, Sohn 
des verſtorbenen Landraths a. D. Ernſt Auguſt 
Philipp von Borcke, . „Ki 
oder deren Nachkommen aufgefordert, ihre etwanigen 
Lehnrechte zu dieſer Mühle in dem 
am izten November d. J.. . 
vor dem Herrn Kreisrichter Braſche an hieſiger Ge⸗ 
richtsſtelle anberaumten Termine anzuzeigen und nach⸗ 
zuweiſen und unter der Warnung vorgeladen, daß die 
Ausbleibenden des Anſpruchs 800 
rechtigungen verluſtig gehen. 5 f 
Gleichzeitig werden zu dieſem Termine die unbe⸗ 
kannten Realprätendenten an der Waſſermüble Kan⸗ 
kelfit zur Ausführung ihrer Rechte unter der Warnung 
geladen, vaß die Ausbleibenden alles das gegen ſich 
gelten kaſſen müſſen, was von den bekannten Real⸗ 
prütendenten mit den übrigen Betheiligten verhandelt 
wird. Labes, den Iften Mai 1855. 0 
f Königliche Kreisgerichts⸗Deputatlon. 


8 fa 


Vormittags 11 Uhr, 


Ausübung ihrer Be⸗ 


mit Beſtimmtheit erreicht. 


Dampfſchiffs⸗ Bureau: 
ermann Schulze. 


Ank tionen. 

Auf Verfügung des Königl. Kreisgerichts ſoll am 
2iften. und 22ften September c., Vormittags 9 Uhr, 
auf dem Zimmerplatze in der Loewenſteinſchen Remiſe, 
ein bedeutendes Lager von Material- und Farbe⸗ 

waaren, ätheriſche Oele, Thee, Korken u. dgl. m., 
am 22ſten um 10 Uhr: Handlungs- und Comtoir⸗ 
Utenſilien, wobei: eine Deeimal- und eine Balken⸗ 
waage ꝛc., verſteigert werden. a 
Reis ler. 


Das Magazin fertiger eleganter Herren⸗Anzüge 
bon ner und größte Fabrik von 


und 


H 
127009 


may a 1 


Adolph 
ga- Rel 
ben 


Lig do, 


In er 


Berliner Börſt vom 14. Septbr. 


Elfenbahn⸗Aktlen. 


34881 G. Niedſchl. III. Ser. 4194 B. 
8422855 bz. do. IV. Ser. 5 — 

5 1027 G. do. Zweigbahn — — 

> 1024 B. Oberſchl. Litt. A. — 217 G. 

— 1641 B. „do. ULitt. B. 31 184 G. 

4 964 G. Prinz⸗Wilhelms⸗-— -- 

5 do. Prioritäts-⸗ 5 — 

44 1013. G. do. do. UI. Ser. 5 — 

44 1014 G. Rheiniſche . 09a 10 bz. 

— 972 B. do. Stamm⸗Pr.⸗ 4 — 

4 1934 G. do. Prioritäts- 4 — 

41 100 f B. do. v. Staat gar. 34 — 

44 100 B. Ruhrort⸗Cref. Gl. 31 — 

— 173 Ta74f bz. ] do. Prioritäts- 44 — 

44 — Stargard = Pofen 31934 B. 

— — Thüringer. . 113124 bz. 

31 167]a2 bz. do, Priorltäts⸗ (4111004 G. 

44 1013 8. Wilh. (Cof.Odb.) — — 

5 1031 B. do. Prioritäts⸗ 4 — 

Au Aachen⸗Maſtricht ke. — 

5 — Amſterd. Rotterd. 4 — 

— 1941 B. Cöthen⸗Bernburg 240 — 

an Krakau⸗Oberſchl. 4 — 

41 99 B. Kiel⸗Altona. 4 — 

4. | 935894 bz. Mecklenburger . 4 |70 G. | 

4 937 G. Nordbahn, Fr. W. 4 581 B. | 

494 B. do. Prioritätd- 5 — 


AK Ee. 


Das Personen 


Von Stettin 
nach Wollin und Cammin 


im Monat September: 
Montag den 7ten, 
Donnerſtag = 20ſten, 
Montag —Aäſten, 
Donnerſtag - 27ſten, 


im Monat Oktober: 
Montag den Aften, 
Donnerflag = 
Montag . 
Donnerſtag - 
Montag = 
Donnerſtag - 
Sonnabend 


Abgang 11 Uhr Vormit⸗ 
tags; 


Abgang 11 Uhr Vormit⸗ 
tags; 
Dienſta 


Donnerftag 


25 ſten, 
Montag 


29ſten, 
im Monat 
Donnerſtag den iſten, 


Monta „Sten 
Mittwoch 7ten, Abgang 11 uhr Vormit⸗ 


Montag -412ten, ags. 
Donnerſtag - löten, 


November: 


Billets find am Bord des Schiffes zu löſen. 
Der Hauptfahrplan, der am Bord des Schiffes, ſowie bei den Nachſtehenden einzuſehen iſt, ergiebt das Nähere. 
Jede beliebige Auskunft erhält man: in S bei Herrn G. Koeppe, 
Cammin- 


und im Comptoir des Unterzeichneten. 


von 


D und Berlag von B. 9. , Erfendart in Olttin, 


Dampfschiff 


„Die Dievenow““ 2 
ee führt vom Montag den 17ten September 
biszincl. Freitag den 16ten November a. c., womit die diesjährigen Fahrten geſchloſſen 
werden, wie folgt: 


Schlafröcden any | 


Behrens, 


ans. Königl. Hoheit 


1 Sack⸗Paletot, Kaputze, Almaviva, von 4 Thlr. an, 

1 noble Weſte von 18 gGr. an, 5 

a n ur Schlaf⸗ und Hausröcke zu den billigſten Preiſen. 

Zugleich empfehle ich dem geehrten Publikum mein Lager echter amerikaniſcher Gummiſchuhe und waſſerdichter Ueberzieher. 


Einzig und allein Roßmarkt No. 759, 759, 759. SI 


10 Werantwortlichen gtedaktent: A. H. G. Eſſenbart in Stettin... 


Von Cammin 
nach Wollin und Stettin 
im Monat September: 


Dan den Ic % ‘ 
reitag - 2iften ang 10 Uhr Vormit⸗ 
ienſtag 25 ſten, 00; * 
Freitag —28ſten, 
im Monat Oktober: 
Dienſtag den 2ten, 
and Sten, 
elle 
reita . en, 
wal „ Töten, \ Abgang 10 Uhr Bormit- 
reitag - 19ten, 8; 
Sonntag ' . '21ften, Was 
Mittwoch: =  24ften, 
Beleg - 26ften, 
ienftag - 30ften, 
im Monat November: 
Vea den 2ten, 
ienſta „ Gten, 
beilage „ gten, Abhang 10 uhr Vormit⸗ 
ienſtag = - 13ten ags. 
Freitag lösten, 


W. John, 


J. F. Braeunlich, 


Stettin, Krautmarkt No. 973, 2 Treppen. 


von Preußen, 


